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142 Sïïlartlja SRingiet: ©as SBdbnadjWßäumdjen.

©aé îBeiI)nac^té6âumrf)en»
Son SOIarttja Sîingîet.

©d mar einmal ein SBeihnadftdbäumdfen, bad
ftanb abfeitd bon ben anbern, bie, jum üaufe
bereit, fcßön aufgefteïït nebeneinanber lehnten.
Sie innren alle bon gutem ÏBudfd, biefed aber
batte man eigentticf) aud 33erfehen abgebauen,
im ©runbe fonnte man ed niemanb anbieten, ed

mar biel ju ï)â§ïid). ©eine Slfte ftredte ed faft alle
nad) einer (Seite, fie batten nidjt Staum gehabt,
fid) runb um bad ©tämmcben aud3ubreiten, 311-

bem maren fie febr ungleich, manche auch ein

menig bürr. Stein, mit biefem SMumdfen fonnte
man nicht ©tant machen, unb fo tag ed bort, mo
ber SIbfatt unb bie abgehauenen gtbeige maren,
unb fein iïRenfd) beadftete ed.

©d ging gegen Stbenb, unb ber Rimmel mar
boller ©dfneemotfen. ©er ißänbter rieb fid) bie

£>änbe, benn er fror; menn er fie aber in bie

Jafdjen ftedte, fo ftingette ed bon bieten, bieten

Stünden. (Er hatte einen guten Jag gehabt unb
mar fröhlichen Sltd bie fteine Stdßterin
bed SBeged fam, rebete er fie an: „£je, Jungfer
fiüfdfer, braucht 3ßr bexn SBeihnadftdbäumtein?"
@d mar ihm nicht ernft mit biefen SBorten, er
mottle fie nur in S3ertegent)eit bringen, benn mad
fottte bie einfame, atte Jungfer mit einem Jfinn-
ieini SIber fie fam gteid) naher unb faß bem

Stanne freunbtid) ind ©efidft.

„©in Jänntein?" fragte fie, „habt 3f)i benn

nod) ein gan3 fteined?"

„©in fteined, nein, mir finb bloß bie großen
geblieben," gab er 3ur Stntmort.

SIber fie geigte auf ben Raufen Stbfatt. „©ort
ift gemiß etmad für mid), menn ed audj nur ein

paar SReifer finb. ©d muß nad) SBeißnachten rie-
then in meiner ©tube."

Unterbeffen mar noih ein berfpäteter itunbe ge-
fommen, unb ber bertangte nad) einem großen
SSaum. ©a fonnte fid) ber ffänbter nidft mit ber

fteinen SRäthterin abgeben, unb fo fucßte fie fetbft,
unb ba mar ihr, atd riefe ptößtid) eine feine
©timme: „Stimm mich, nimm mid)!" unb in bie-
fem Slugenbtid griff fie nach bem ßäßtidfen Jänn-
lein, fdfüttette ed, breßte ed runbum unb nidte
befriebigt. ©ann manbte fie fid) an ben töänbter.
„3cß habe gefunben, mad ich brauche. Sßad foftet
bad S3äumtein?"

„©ad", fagte ber Sftann gebeßnt unb faß über
bie ©cßutter 3U ißr hm, „bad foftet nidjtd, bad

fdfenfe ich <£ucï)," unb er blicfte nad) bem teidfen

Käufer, ob ber aud) höre, mie gut er fei gegen
bie arme SMßterin.

Jungfer Hüfdjer mar gan3 befdfämt unb ftot-
terte: „©ad barf ich )'a faft nid)t annehmen," unb
mottte bad S3äumd)en mieber hinlegen; aber ba

fam ihr ein ©ebanfe. „3d) nehme ed, menn id)
©ud) ben bittet bafür fttden barf; er hat ed nö-
tig," tadfte fte, unb bann ging fie fd)ne(t baPon.

©teid) in ber näcßften ©äffe mar hod) oben ihre
SDohnung, man fonnte bon unten nur bie ©ad)-
rinne feßen. ©a ftieg fie nun beßenbe bie bieten
Jreppen hinauf. 3m erften ©tod pußten fie nod)
auf bad fyeft hin ben Storptaß, unb bie ffrau, bie

auf ben ionien biefer SIrbeit obtag, rief etmad
fpiß: „©ie ©d)uße gefätligft abpußen, td) mitt
nidft atted umfonft reingemadft ßaben." ©ie
Stäßterin fudjte auf ben ^ußfpißen borbei3ufom-
men. ©od) bie ^rau faß nun auf unb rebete fie
an. „3b/ tnad trägt bie Jungfer fiüfcßer ba für
einen 23efen! ©ott bad ein SBeitjnadftdbaum
fein?" llnb fie fidferte, baß ed lange hinter ber
©aboneitenben hertönte. SBeiter oben ßieß ed:
„Sßer fommt benn ba unb nimmt fo biet "rßtaß

ein?" unb ein brummiger Sitter fteüte fid) breit
ber Jungfer in ben Söeg. ©ie madfte fid) gan3
bünn unb brüdte ißr S3äumtein an fid). Stocß mei-
ter oben 3anften ficß ein paar Einher, fie fonnten
nidft in bie SBoßnung, benn bie Stutter mar nod)
fort. Sltd bie Stäßterm fam, tiefen bie steinen
neugierig her3u. „Unfer SBeißnadftdbaum ift biet
fcßßner, unb in ber jtirdfe gibt ed einen, ber reicht
bid an bie ©ede," unb fie ftießen rnutmittig an
bad Jänntein unb fnidten feinen fcßönften gmeig.
SIber bie Jungfer mürbe nidft böfe, fie fagte nur
bebauertidf: „SBie fcßabe!" unb hufcßte meiter.
Stun mar fie oben im ©acßftod unb öffnete bie

Jür 3u ißrer Sßoßnung. ©i, mie mar ed ba freunb-
tid), atd fie Hießt gemadft ßatte. ©d rebete eigent-
tief) atted auf fie ein: mir ßaben auf bid) gemar-
tet, unb nun fott ed gemütlich merben, nun mot-
ten mir SDeißnacht feiern.

Unb ed mürbe gemüttief), aber freitief) bauerte
ed eine SBeite. ©rft machte bie fteine Stäßterin
ffeuer unb bth^ette bem ßäßtidfen Jänntein 3U:
mart nur, bu fottft ein ff^uöenbäumtein mer-
ben! Unb fie feßmüdte ed mit iter^en unb bunten
ttugetn unb ©itberfäben. Stun redte ed feine
ftruppigen Qmeige, unb ed mar maßrßaftig, atd
ob ed tadfe. 3n ber ©de ftanb ein Jifdftein, über
biefed breitete bie Jungfer ein meißed Jud) mit
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Das Weihnachtsbämnchen.
Von Martha Ringier.

Es War einmal ein Weihnachtsbäumchen, das
stand abseits von den andern, die, zum Kaufe
bereit, schön ausgestellt nebeneinander lehnten.
Sie waren alle von gutem Wuchs, dieses aber
hatte man eigentlich aus Versehen abgehauen,
im Grunde konnte man es niemand anbieten, es

war viel zu häßlich. Seine Äste streckte es fast alle
nach einer Seite, sie hatten nicht Raum gehabt,
sich rund um das Stämmchen auszubreiten, zu-
dem waren sie sehr ungleich, manche auch ein

wenig dürr. Nein, mit diesem Bäumchen konnte

man nicht Staat machen, und so lag es dort, wo
der Abfall und die abgehauenen Zweige waren,
und kein Mensch beachtete es.

Es ging gegen Abend, und der Himmel war
voller Schneewolken. Der Händler rieb sich die

Hände, denn er fror) wenn er sie aber in die

Taschen steckte, so klingelte es von vielen, vielen
Münzen. Er hatte einen guten Tag gehabt und
war fröhlichen Herzens. Als die kleine Nähterin
des Weges kam, redete er sie an: „He, Jungfer
Lüscher, braucht Ihr kein Weihnachtsbäumlein?"
Es war ihm nicht ernst mit diesen Worten, er
wollte sie nur in Verlegenheit bringen, denn was
sollte die einsame, alte Jungfer mit einem Tänn-
lein! Aber sie kam gleich näher und sah dem

Manne freundlich ins Gesicht.

„Ein Tännlein?" fragte sie, „habt Ihr denn

noch ein ganz kleines?"

„Ein kleines, nein, mir sind bloß die großen
geblieben," gab er zur Antwort.

Aber sie zeigte auf den Haufen Abfall. „Dort
ist gewiß etwas für mich, wenn es auch nur ein

paar Reiser sind. Es muß nach Weihnachten rie-
chen in meiner Stube."

Unterdessen war noch ein verspäteter Kunde ge-
kommen, und der verlangte nach einem großen
Baum. Da konnte sich der Händler nicht mit der
kleinen Nähterin abgeben, und so suchte sie selbst,
und da war ihr, als riefe plötzlich eine feine
Stimme: „Nimm mich, nimm mich!" und in die-
sem Augenblick griff sie nach dem häßlichen Tänn-
lein, schüttelte es, drehte es rundum und nickte

befriedigt. Dann wandte sie sich an den Händler.
„Ich habe gefunden, was ich brauche. Was kostet
das Bäumlein?"

„Das", sagte der Mann gedehnt und sah über
die Schulter zu ihr hin, „das kostet nichts, das
schenke ich Euch," und er blickte nach dem reichen

Käufer, ob der auch höre, wie gut er sei gegen
die arme Nähterin.

Jungfer Lüscher war ganz beschämt und stot-
terte: „Das darf ich ja fast nicht annehmen," und
wollte das Bäumchen wieder hinlegen) aber da
kam ihr ein Gedanke. „Ich nehme es, wenn ich

Euch den Kittel dafür flicken darf) er hat es nö-
tig," lachte sie, und dann ging sie schnell davon.
Gleich in der nächsten Gasse war hoch oben ihre
Wohnung, man konnte von unten nur die Dach-
rinne sehen. Da stieg sie nun behende die vielen
Treppen hinauf. Im ersten Stock putzten sie noch

auf das Fest hin den Vorplatz, und die Frau, die

auf den Knien dieser Arbeit oblag, rief etwas
spitz: „Die Schuhe gefälligst abputzen, ich will
nicht alles umsonst reingemacht haben." Die
Nähterin suchte auf den Fußspitzen vorbeizukom-
men. Doch die Frau sah nun auf und redete sie

an. „Je, was trägt die Jungfer Lüscher da für
einen Besen! Soll das ein Weihnachtsbaum
sein?" Und sie kicherte, daß es lange hinter der
Davoneilenden hertönte. Weiter oben hieß es:
„Wer kommt denn da und nimmt so viel Platz
ein?" und ein brummiger Alter stellte sich breit
der Jungfer in den Weg. Die machte sich ganz
dünn und drückte ihr Bäumlein an sich. Noch wei-
ter oben zankten sich ein paar Kinder, sie konnten
nicht in die Wohnung, denn die Mutter war noch

fort. Als die Nähterin kam, liefen die Kleinen
neugierig herzu. „Unser Weihnachtsbaum ist viel
schöner, und in der Kirche gibt es einen, der reicht
bis an die Decke," und sie stießen mutwillig an
das Tännlein und knickten seinen schönsten Zweig.
Aber die Jungfer wurde nicht böse, sie sagte nur
bedauerlich: „Wie schade!" und huschte weiter.
Nun war sie oben im Dachstock und öffnete die

Tür zu ihrer Wohnung. Ei, wie war es da freund-
lich, als sie Licht gemacht hatte. Es redete eigent-
lich alles auf sie ein: wir haben auf dich gewar-
tet, und nun soll es gemütlich werden, nun wol-
len wir Weihnacht feiern.

Und es wurde gemütlich, aber freilich dauerte
es eine Weile. Erst machte die kleine Nähterin
Feuer und blinzelte dem häßlichen Tännlein zu:
wart nur, du sollst ein Freudenbäumlein wer-
den! Und sie schmückte es mit Kerzen und bunten
Kugeln und Silberfäden. Nun reckte es seine

struppigen Zweige, und es war wahrhaftig, als
ob es lache. In der Ecke stand ein Tischlein, über
dieses breitete die Jungfer ein Weißes Tuch mit
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golbenen ißapierfternen, unb baraitf [teilte fie bag

SBeißnadjtgbäumlein. SBie gut/ bag eg auf bet
einen (Seite feine Qtoeige hatte, eg hätte fünft ja
feinen ißlat3 gegaBt in ber ©de. 3a, nun toar eg

bereit, unb bag [[eft fonnte beginnen. SXlein, nod)
batte Jungfer fiüfdjer ettoag bergeffen: fie batte
borgeftern im gunbenßaug Slnigbrötdjen unb

gimmtfterne erhalten. Sie toaren 3toar alle ber-
brannt, aug biefem ©runb batte man fie ber Sfäß-
terin gefcgenft, aber il)r macf)te bag nicbtg aug.
Sie fragte bag £îrgfte mit bem Sveibeifen toeg
unb toidelte je 3toei in Seibenpapier unb banb
ein roteg Sd)nürcljen barum. Sie 3äßlte 3tx>ei-

mal,ja,eg langte für alle, bie fie befcbenfen toollte.
3n aller ©le bereitete bie SXlägterin ben Kaffee

unb becfte ben Süfdj. ©en ©ugetßopf, ben ibr bie

gute [frau ©oftor geftiftet, trug fie ganj feierlich
in bie Stube unb flüfterte leife: „Sogar 9Jlan-
beln bat eg außen Ijobum!" Sie halte bie Waffen
mit bem ©otbranb aug bem Sdjranf; bann ging
fie über ben falten ©ang unb flopfte an bie

gegenüberliegenbe ïûre. ©ine toeinerlidje Stirn-
me fagte: „herein!" ©ie Städterin rief fdjon auf
ber Scf)toeIle: „SBeiljnacbt! SBeifjnadjt!" unb be-

gann gu fingen: „23om Rimmel bocf), ba fomm ich

her," unb bann ging fie auf bie gelähmte [[bau
3u, half ihb aug ibi'em Seïjnftuïjl unb fügbte fie
beljutfam hinüber in ihre Söeiljnadjtgftube. -3u-
erft tourbe ber ©ugelbopf angefdjnitten unb
Kaffee eingefcfjenft, unb alg fidj bie beiben er-
labt, sünbete Jungfer Ilüfdjer bie gegdjen an.
3a, eg toar ein ridjtigeg [[reubenbäumcben, bie

gugeln gleißten, bie Silberfäben flimmerten, unb

man faf) gar nicht, toie bürftig bag ïânnteiru
eigentlich iaar. ©ie Sahrne mußte 3uerft bie

Slugen fdjließen, fo biel ©lan3 toar in ber Stube,
„2öie tounberfibon, toie tounberfdjon!" rief fie
aug, unb in ihrem gegen brannte ein [[rauben-
lidjtlein, unb bie [[rau bergaß, toag fie bag 3abr
burcf) immer 3U forgen unb 3U fümmern hatte.

„Slun tooüen toir noch bio Einher holen,"
fd)lug bie fHäßterin bor. „Ohre CDlutter ift nodj
nidjt baheim, fie muß in ber Urone brühen bie

©äfte bebienen, unb bie Hinber führen [ich auf
toie bie Sßtlben, eg brßgnt ja big 3U ung hinauf."
Unb bann rief fie bie Steppe hinunter: „Schnell,
fcßnell, bag ©tjriftfinb ift ba!" ©ie kleinen frap-
pelten suerft bie Steppe hinauf, bie große Sdjtoe-
[ter, bie hgtoifdjen bie SBoßnung aufgemacht unb
eine Suppe gefodjt hatte, ließ fid) Seit. SBag toirb
benn ba 3U fegen fein, in ber ©adjftube! Slber toie
fie all bie Sachter faf), tourbe fie fröhlich- ©ia
kleinen fagten: „3ft bag bag häßliche 23äumlein?
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©ag toürbe man nidjt benfen!" Unb bag Sänn-
lein ftrafjlte unb ftrahlte unb löfdjte alleg 23öfe

aug, bag bereitg in ben jungen gegen iplaß ge~
griffen.

Sftun ftapften bebäcfjtige Schritte bie Stiege
hinauf, eg toar ber 2Ilte bon unten, ©r toollte für
morgen noch gols bom ©ftricf) herunterholen. Sltg
er hörte, toie luftig eg bei ber Stägterin 3uging,
blieb er ftehen unb laufegte, ©ie Sfähterin hatte
ein ©eräufeg gehört unb öffnete bie Hüte, „©i,
ber Dtadjbar! SBillfommen, toillfommen! 3Bir
feiern 3Beihnacgten!" ©a fonnte er nicht anberg,
er mußte ing Stüblein treten, unb alg er bag ge-
pußte 23äumlein fah, tourbe ihm gan3 feltfam
3umute.

„©a geht eg ja godj ger," brummte er, aber eg

3ucfte um feine SRunbtoinfel, unb auf einmal
ladjte er überg gan3e ©efidjt. ©g hatte ihn noch
niemanb ladjen gefehen, unb fo faßen ihn alle
bertounbert unb erfreut an.

©a fcfjrillte bag ©löcflein. „SBer fommt benn
jet3t nodj?" fragte bag gangferlein bergnügt.
©raußen f'am jemanb bie Steppe hinauf, ©g toar
bie [[rau aug bem erften Stocf, fie rief bon unten
herauf: „©g ift ein ftefet für bie 3uagfer Büfdjer
abgegeben toorben. 3dj lege eg hier auf bie unter-
fte Stufe." 211g fie bie bieten frohen Stimmen
hörte, tourbe fie neugierig unb feudjte audj bie
legte Stiege hinauf, toenn fie fcfjon mächtig
fd)naufen mußte, „©er Saufenb", rief fie, alg fie
bag ganse gaug berfammelt faß, „ba toirb ja ein
ridjtigeg [[eft gefeiert." Unb fie fegte fid) auf ben
angebotenen Stußl unb faß bertounbert auf bag
33äumdjen. „©ag ift bodj nidjt ber traurige 23e-
fen, ben Sie borßin hinauftrugen, 3ungfer
Süfdjer?" ©ag SBeißnadjtgbäumdjen ladjte unb
ftraljlte unb flimmerte unb 3ünbete aud) in bie-
fem gegen ein [[reubenfeuerlein an.

Unb fdjließlidj feierten alle bei ber flehten
Släßterin SBetßnacgt, unb alle tranfen aug ben

golbgeränberten [fefttaggtaffen. ©er alte SJlann
holte fogar nodj ben Sopf fDlilcß, ben er für mor-
gen beifette geftellt hatte. 3aßt reidjte eg für alle.
SBie gut, baß ber ©ugelßopf fo groß ift, baeßte

3ungfer fiüfdjer unb fdjnitt (Stücf für Stüd, big
nid)tg meßr ba toar. Slacß bem Sdjmaug faß fie
auf ißr SMumdjen. „2ßir müffen toogl bie üeg-
lein löfdjen. Sie finb heruntergebrannt, aber icg

ftede noeß ein neueg an. 23ei feinem Sdjein lefe
idj eud) bie aöeißnadjtggefdjidjte." ©er alte SJlann
toäre jegt gerne aufgeftanben, aber er toagte
bodj nidjt fortsugeßen, benn 3ungfer SBfdjer faß
jebeg ber Steige nadj mit fo ftraglenben Slugen
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goldenen Papiersternen, und darauf stellte fie das
Weihnachtsbäumlein. Wie gut/ daß es auf der
einen Seite keine Zweige hatte, es hätte sonst ja
keinen Platz gehabt in der Ecke. Ja, nun war es

bereit, und das Fest konnte beginnen. Nein, noch

hatte Jungfer Lüscher etwas vergessen: sie hatte
vorgestern im Kundenhaus Anisbrötchen und

Zimmtsterne erhalten. Sie waren zwar alle ver-
brannt, aus diesem Grund hatte man sie der Näh-
term geschenkt, aber ihr machte das nichts aus.
Sie kratzte das Ärgste mit dem Reibeisen weg
und wickelte je zwei in Seidenpapier und band
ein rotes Schnürchen darum. Sie zählte zwei-
mal,ja,es langte für alle, die sie beschenken wollte.

In aller Eile bereitete die Nähterin den Kaffee
und deckte den Tisch. Den Gugelhopf, den ihr die

gute Frau Doktor gestiftet, trug sie ganz feierlich
in die Stube und flüsterte leise: „Sogar Man-
deln hat es außen herum!" Sie holte die Tassen
mit dem Goldrand aus dem Schrank) dann ging
sie über den kalten Gang und klopfte an die

gegenüberliegende Türe. Eine weinerliche Stim-
me sagte: „Herein!" Die Nähterin rief schon auf
der Schwelle: „Weihnacht! Weihnacht!" und be-

gann zu singen: „Vom Himmel hoch, da komm ich

her," und dann ging sie auf die gelähmte Frau
zu, half ihr aus ihrem Lehnstuhl und führte sie

behutsam hinüber in ihre Weihnachtsstube. Zu-
erst wurde der Gugelhopf angeschnitten und
Kaffee eingeschenkt, und als sich die beiden er-
labt, Zündete Jungfer Lüscher die Kerzchen an.
Ja, es war ein richtiges Freudenbäumchen, die

Kugeln gleißten, die Silberfäden flimmerten, und

man sah gar nicht, wie dürftig das Tännleim
eigentlich war. Die Lahme mußte zuerst die

Augen schließen, so viel Glanz war in der Stube.
„Wie wunderschön, wie wunderschön!" rief sie

aus, und in ihrem Herzen brannte ein Freuden-
lichtlein, und die Frau vergaß, was sie das Jahr
durch immer zu sorgen und zu kümmern hatte.

„Nun wollen wir noch die Kinder holen,"
schlug die Nähterin vor. „Ihre Mutter ist noch

nicht daheim, sie muß in der Krone drüben die

Gäste bedienen, und die Kinder führen sich auf
wie die Wilden, es dröhnt ja bis zu uns hinauf."
Und dann rief sie die Treppe hinunter: „Schnell,
schnell, das Christkind ist da!" Die Kleinen krap-
pelten zuerst die Treppe hinaus, die große Schwe-
ster, die inzwischen die Wohnung aufgemacht und
eine Suppe gekocht hatte, ließ sich Zeit. Was wird
denn da zu sehen sein, in der Dachstube! Aber wie
sie all die Lichter sah, wurde sie fröhlich. Die
Kleinen sagten: „Ist das das häßliche Bäumlein?
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Das Würde man nicht denken!" Und das Tänn-
lein strahlte und strahlte und löschte alles Böse
aus, das bereits in den jungen Herzen Platz ge-
griffen.

Nun stapften bedächtige Schritte die Stiege
hinauf, es war der Alte von unten. Er wollte für
morgen noch Holz vom Estrich herunterholen. Als
er hörte, wie lustig es bei der Nähterin zuging,
blieb er stehen und lauschte. Die Nähterin hatte
ein Geräusch gehört und öffnete die Türe. „Ei,
der Nachbar! Willkommen, willkommen! Wir
feiern Weihnachten!" Da konnte er nicht anders,
er mußte ins Stüblein treten, und als er das ge-
putzte Bäumlein sah, wurde ihm ganz seltsam
zumute.

„Da geht es ja hoch her," brummte er, aber es

zuckte um seine Mundwinkel, und auf einmal
lachte er übers ganze Gesicht. Es hatte ihn noch
niemand lachen gesehen, und so sahen ihn alle
verwundert und erfreut an.

Da schrillte das Glöcklein. „Wer kommt denn
jetzt noch?" fragte das Iüngserlein vergnügt.
Draußen kam jemand die Treppe hinauf. Es war
die Frau aus dem ersten Stock, sie rief von unten
herauf: „Es ist ein Paket für die Jungfer Lüscher
abgegeben worden. Ich lege es hier auf die unter-
ste Stufe." Als sie die vielen frohen Stimmen
hörte, wurde sie neugierig und keuchte auch die
letzte Stiege hinauf, wenn sie schon mächtig
schnaufen mußte. „Der Tausend", rief sie, als sie

das ganze Haus versammelt sah, „da wird ja ein
richtiges Fest gefeiert." Und sie setzte sich auf den
angebotenen Stuhl und sah verwundert auf das
Bäumchen. „Das ist doch nicht der traurige Be-
sen, den Sie vorhin hinauftrugen, Jungfer
Lüscher?" Das Weihnachtsbäumchen lachte und
strahlte und flimmerte und zündete auch in die-
sein Herzen ein Freudenfeuerlem an.

Und schließlich feierten alle bei der kleinen
Nähterin Weihnacht, und alle tranken aus den

goldgeränderten Festtagstassen. Der alte Mann
holte sogar noch den Topf Milch, den er für mor-
gen beiseite gestellt hatte. Jetzt reichte es für alle.
Wie gut, daß der Gugelhopf so groß ist, dachte

Fungfer Lüscher und schnitt Stück für Stück, bis
nichts mehr da war. Nach dem Schmaus sah sie

auf ihr Bäumchen. „Wir müssen wohl die Kerz-
lein löschen. Sie sind heruntergebrannt, aber ich

stecke noch ein neues an. Bei seinem Schein lese

ich euch die Weihnachtsgeschichte." Der alte Mann
wäre jetzt gerne aufgestanden, aber er wagte
doch nicht fortzugehen, denn Jungfer Lüscher sah

jedes der Reihe nach mit so strahlenden Augen
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an unb fagte fclertxcfv toäljtenb fie bie ^eislein
audblied: „9hm fommt bad Sltteifdjonfte." Sie
fjolte ihte alte Sihet, fdjtug fie ba auf, wo bad

Sudjsetdjen lag, räufperte fid) unb begann. 9tadj
ben elften Säßen fiel eined bei fteinen 9Jtäbdjen

il)i ind Söoit. „©arf id) fortfallen?" bat ed unb

ftiedte ben finget l)od) tote in bei Sdjule. Sie
9täf)terin toar ein gans Hein toenig ungehalten,
aid fie eitoibeite: „9Jhinft bu, bu fonneft bie

SBeiljnadjtdgefdjidjte fd)oner ersäßlen, aid fie in
bei Sihet fteljt?" Stein, bad meinte #annele
nidft, abei fie toar fo eifüllt unb in foldjem ©fei,
baß fie ntd)t fcfitoeigen fonnte. ©ad JHnb ftellte
fid) boi ben Keinen f)iiftbaum, unb fein ©eficfjt-
lein toutbe beleuchtet bon bem einsigen ^erstem.
SJlit heller Stimme begann ed: „Unb aid bie SBei-

fen übei einen #ügel famen, lag unten im 2al
Setfjleljem, unb bei Stein ftanb geiabe übei
bem Ott ftill. ©a teuften fie: nun ift ed eneid)t,
nun treiben toil ben neugeboienen j?ßnig fdjauen.
Sie ftiegen bon iljien Kamelen unb gingen 311

fjjuß buid) bie flimmembe 91acf)t auf bad fd)la-
fenbe Sethleljem 3U. Sd fdjien ihnen ein enblod

langer Söeg, obfdjon fie bod) feit SBodjen untei-
toegd toaren, aber auf biefei legten Stiede ei-
forfdjte jebei fein ^er3 unb fiagte fid): bin id)

audj toeit, ben iîonig bei Könige 3U fdjauen?
Unb ed fiel ihnen alled Ungute etn, bad fie bon

je gebad)t unb getan, unb fie touiben saghaft,
©odj unberfeßend ftanb ein Sngel neben ihnen,
bei nahm fie bei bei ipanb. ©a touiben fie toiebei

3Ubeifidjtlidj. Sie fal)en aber immei nach *>em

Stein unb achteten nicht, toofjin bei Sngel fie

fühlte. Pßßlidj ftanben fie boi einem Stall. Sie
etfdjrafen faft, aid fie faljen, toie aimfelig bei

neue itönig untergebracht toai. Sie mußten ftcl)

bücfen, aid fie eintiaten, fo niebiig toai bie Süie.
Slbei biinnen toai eine große #eile, unb bie fam
bon bem ihnb in bei flippe unb übeiftiahlte
aud) SJtaiia unb 3ofef. Unb oben auf ben Sailen
faß eine SOtenge fleinei ©iget, bie faljen alle an-
bäcljtig auf bad itinb, unb audj il)ie ©efidjtlein
leuchteten bon bem Sdjein, bei bon bem iijeilanb

audging. — Unb bann toai ed Sßeifjnacht." fcßloß

aufatmenb mit loten Saden bad ihnb.
<£d toai gan3 ftill in bei Stube bei Keinen

2Beit)nacf)t3bäumcf)en.

9tal)teiin, unb aid bad JKnb geenbet, legte fidj
eine Qiitlang niemanb, nui bad ^ei3lein fpiet-
3elte unb fladeite.

„3a, jeßt ift ed SBeihnadjt," fagte in bie Stille
hinein fffungfei £(ifdjei. Sie Kappte bie Sibel su,
bie auf if)iem Sdjoß lag. 9Jfan fing toiebei an su
plattbein, abei nidjt mehi fo laut toie boiljin, ed

toai eine berljaltene f^rnbe in ben Reisen unb
in ben Stimmen. Slid audj bad i^etslein herunter-
gebiannt toai, sünbete bie Keine 9?äf)tcrin bie

fiampe an.
„9hm toollen toil nod) ein Sßeihnadjtdlieb fin-

gen unb bann sui Stühe gehen," fdjlug fjungfei
ilüfdjei Poi. Sie ftimmte an: „Stille Stadjt, hei-
lige Stadjt." gueift Hang ed ettoad unfidjer, abei
bann fielen alle ein, unb mit jebem Seid touiben
bie Stimmen Pollei unb fiifdjei.

Seim Slbfdjieb fagte eined bei Keinen 9Mb-
djen: „Jungfer Äüfdjer, bu haft bein ißafet nodj
nicht aufgemad)t."

„Shdjtig, tidjtig, bad toill idj gleich nodj tun, fo

lange ihr alle ba feib," unb fie Ißfte bie Schnur.
Sd fam eine unfdteinbaie, gebiaudjte ©ede sum
Soifdjein unb ein Silb sunt Slufftellen, bad bad

ihtpplein mit bem ©mftUnb baiftellte. SXuch ein

seifnitteited Rapier toai babei, bad faltete bie

Stähteiin audeinanbei unb lad. Unb toäßienb fie
lad, tombe ihr ©efid)t nod) fieubigei. ©ann fagte
fie: „Sich fehl, bad ift bie ©ede, bie id) bem alten
fjäufeimann geliehen, bei bie Qeitungen feilhält
an bei sugigen Scfe am 9MiftpIaß. St fdjieifet,
nun biaudje ei fie nicht melji, ei fomme hbute
ind Sltteidafpl. Slud feinen legten Saßen hat ei
mil bad fd)one ihippenbilb gefauft. Oft bad nicht
lieb? Od) ftelle ed untei bad Säumdjen. ©ad ift
nun meine fdjßnfte SDeiljnadjtdfreube, baß ich ben

atmen Sitten beifoigt toeiß."
Sie sünbete ihi Jhtdjenlämpdjen an unb leudj-

tete iljien ©äften bie Steppe hinuntei. Unb jebei

tiug ein fiohed, sufiiebened ^eis mit fidj fort.
Slbei am meiften freute fid) bodj bie Keine 9läij-
teiin: „©u haft beine Sadje gut gemacht," nidte
fie bem Säumlein su. Sd toar jeßt finftei in bei

©de, unb fo fonnte fie nidjt feljen, baß bad ïann-
lein (ich redte, bad Heine häßliche Säumlein, bad

nun bodj fo biete ^nubenfeuer angesünbet hat.
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an und sagte feierlich, während sie die Kerzlein
ausbliest „Nun kommt das Allerschönste." Sie
holte ihre alte Bibel, schlug sie da auf, wo das

Buchzeichen lag, räusperte sich und begann. Nach
den ersten Sätzen fiel eines der kleinen Mädchen
ihr ins Wort. „Darf ich fortfahren?" bat es und

streckte den Finger hoch wie in der Schule. Die
Nähterin war ein ganz klein wenig ungehalten,
als sie erwidertet „Meinst du, du könnest die

Weihnachtsgeschichte schöner erzählen, als sie in
der Bibel steht?" Nein, das meinte Hannele
nicht, aber sie war so erfüllt und in solchem Eifer,
daß sie nicht schweigen konnte. Das Kind stellte
sich vor den kleinen Christbaum, und sein Gesicht-
lein wurde beleuchtet von dem einzigen Kerzlein.
Mit Heller Stimme begann est „Und als die Wei-
sen über einen Hügel kamen, lag unten im Tal
Bethlehem, und der Stern stand gerade über
dem Ort still. Da wußten siet nun ist es erreicht,

nun werden wir den neugeborenen König schauen.

Sie stiegen von ihren Kamelen und gingen zu

Fuß durch die flimmernde Nacht aus das schla-
sende Bethlehem zu. Es schien ihnen ein endlos

langer Weg, obschon sie doch seit Wochen unter-
Wegs waren, aber auf dieser letzten Strecke er-
forschte jeder sein Herz und fragte ficht bin ich

auch wert, den König der Könige zu schauen?

Und es fiel ihnen alles Ungute ein, das sie von

je gedacht und getan, und sie wurden zaghaft.
Doch unversehens stand ein Engel neben ihnen,
der nahm sie bei der Hand. Da wurden sie wieder

zuversichtlich. Sie sahen aber immer nach dem

Stern und achteten nicht, wohin der Engel sie

führte. Plötzlich standen sie vor einem Stall. Sie
erschraken fast, als sie sahen, wie armselig der

neue König untergebracht war. Sie mußten sich

bücken, als sie eintraten, so niedrig war die Türe.
Aber drinnen war eine große Helle, und die kam

von dem Kind in der Krippe und überstrahlte
auch Maria und Josef. Und oben auf den Balken
saß eine Menge kleiner Engel, die sahen alle an-
dächtig auf das Kind, und auch ihre Gesichtlein
leuchteten von dem Schein, der von dem Heiland
ausging. — Und dann war es Weihnacht." schloß

ausatmend mit roten Backen das Kind.
Es war ganz still in der Stube der kleinen

Weihnachtsbäumchen.

Nähterin, und als das Kind geendet, regte sich

eine Zeitlang niemand, nur das Kerzlein spret-
zelte und flackerte.

„Ja, jetzt ist es Weihnacht," sagte in die Stille
hinein Jungfer Lüscher. Sie klappte die Bibel zu,
die aus ihrem Schoß lag. Man fing wieder an zu
plaudern, aber nicht mehr so laut wie vorhin, es

war eine verhaltene Freude in den Herzen und
in den Stimmen. Als auch das Kerzlein herunter-
gebrannt war, zündete die kleine Nähterin die

Lampe an.
„Nun wollen wir noch ein Weihnachtslied sin-

gen und dann zur Ruhe gehen," schlug Jungfer
Löscher vor. Sie stimmte an: „Stille Nacht, hei-
lige Nacht." Zuerst klang es etwas unsicher, aber
dann fielen alle ein, und mit jedem Vers wurden
die Stimmen voller und frischer.

Beim Abschied sagte eines der kleinen Mäd-
chen: „Jungfer Lüscher, du hast dein Paket noch

nicht aufgemacht."
„Nichtig, richtig, das will ich gleich noch tun, so

lange ihr alle da seid," und sie löste die Schnur.
Es kam eine unscheinbare, gebrauchte Decke zum
Vorschein und ein Bild zum Aufstellen, das das

Kripplein mit dem Christkind darstellte. Auch ein

zerknittertes Papier war dabei, das faltete die

Nähterin auseinander und las. Und während sie

las, wurde ihr Gesicht noch freudiger. Dann sagte
sie: „Ach seht, das ist die Decke, die ich dem alten
Häusermann geliehen, der die Zeitungen feilhält
an der zugigen Ecke am Marktplatz. Er schreibt,

nun brauche er sie nicht mehr, er komme heute
ins Altersasyl. Aus seinen letzten Batzen hat er

mir das schöne Krippenbild gekauft. Ist das nicht
lieb? Ich stelle es unter das Bäumchen. Das ist

nun meine schönste Weihnachtsfreude, daß ich den

armen Alten versorgt weiß."
Sie zündete ihr Küchenlämpchen an und leuch-

tete ihren Gästen die Treppe hinunter. Und jeder

trug ein frohes, zufriedenes Herz mit sich fort.
Aber am meisten freute sich doch die kleine Näh-
terin: „Du hast deine Sache gut gemacht," nickte

sie dem Bäumlein zu. Es war jetzt finster in der

Ecke, und so konnte sie nicht sehen, daß das Tänn-
lein sich reckte, das kleine häßliche Bäumlein, das

nun doch so viele Freudenfeuer angezündet hat.
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